


Die Siegesgöttin Viktoria hält einen 
Lorbeerkranz und eine Fahnenstange 
mit Eisernem Kreuz.

Victoria, the goddess of victory, holds  
a laurel wreath and a flagpole bearing 
the Iron Cross.
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Humboldt Forum mit rekonstruierter Fassade 
des Berliner Schlosses (links).

The Humboldt Forum with the reconstructed 
facade of the Berlin Palace (left).



Berlins Ursprünge liegen in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, die erste urkundliche Erwäh-

nung ist datiert auf 1237. Den Gepflogenheiten 
jener Zeit geschuldet wurden bis auf die gemau-

erten Sakralbauten zunächst alle anderen Häuser 

in Holz-Lehm-Bauweise errichtet, während die Dä-

cher mit Stroh, Rohr oder Holzschindeln gedeckt 

waren. Aus diesem Grund richteten zwei Groß-

brände – 1376 in Cölln und 1380 in Berlin – furcht-
bare Verheerungen an. Fast sämtliche Gebäude 

der Stadt sind abgebrannt.

Die wechselvolle Geschichte Berlins und vor allem 

die Epoche der Renaissance ist auf das Engste mit 
dem Haus Hohenzollern verknüpft, das 1415 mit 
der Mark Brandenburg und der damit einherge-

henden Kurfürstenwürde belehnt wurde. Der Bau 

des Schlosses (1443–1451) markiert hier den ers-

ten architektonischen Meilenstein auf dem langen 

Weg Berlins zur deutschen Hauptstadt. Gerade an 
diesem Bauwerk, das ständig verändert wurde, 

lässt sich der Herrschafts- und Gestaltungswillen 

der Kurfürsten über „ihre“ Stadt wie unter einem 

Brennglas dokumentieren. Joachim II. ließ die alte 

Burg ab 1538 fast völlig abtragen und durch ein 
prächtiges Schloss ersetzen, während die Bürger-
häuser zunächst noch einzeln standen und kaum 

mehr als zwei Stockwerke hatten. Im Zuge der 

weiteren Verdichtung wurden die Häuser Giebel 

an Giebel in Reihe gebaut. Erst im 17. Jahrhundert 

begann man die Neubauten um 90 Grad zu dre-

hen, sodass die Traufstellung zur Straße hin für 

eine bessere Belichtung sorgte.

Eine Zählung nach dem Ende des Dreißigjährigen 

Krieges ergab, dass von insgesamt 1209 Wohn-

stätten 350 unbewohnt waren. Das Wirtschaftsle-

ben war praktisch zum Erliegen gekommen, wes-

wegen der „Große Kurfürst“ die religiös verfolgten 

Hugenotten ins Land holte, von denen er sich 

Steuereinnahmen und Innnovationen versprach. 
Um die Menschen unterbringen zu können, wur-
de 1674 die Dorotheen- und 1688 südlich davon 
die Friedrichstadt gegründet. Hier entstanden 

verputzte Zwei- und Dreigeschosser, wodurch 
die Stadt endgültig ihr mittelalterliches Aussehen 

verlor. 1710 wurden die Städte Berlin, Cölln, Frie-

drichswerder, Dorotheenstadt und Friedrichstadt 

zur königlichen Residenzstadt Berlin mit etwa 

55 000 Einwohnern vereinigt und wenig später 
vergrößerte eine weitläuܪge Zollmauer, welche 
auch die Vorstädte sowie unbebautes Land um-

fasste, das Stadtgebiet um das Siebenfache.

Als Friedrich II. 1740 den Thron bestieg, erfolg-

te ein repräsentativer Ausbau Berlins mit breiten 
Boulevards und prächtigen Gebäuden. Außerdem 
förderte er die Einwanderung weiterer ausländi-

scher Arbeitskräfte, vor allem böhmischer Weber. 

Gefördert durch die Krone wurde der Textilsektor 

in Berlin das wichtigste Gewerbe von überregiona-

ler Bedeutung. 

1818/19 überschritt die Einwohnerzahl Berlins 
die Zahl von 200 000 und der Klassizismus Karl 
Friedrich Schinkels wurde prägend für das Stadt-
bild. Seine Architektur orientierte sich an der An-

tike und zeichnete sich durch klare Formen und 

harmonische Proportionen aus, weswegen Berlin 
auch den Beinamen „Spree-Athen“ erhielt. Das 
erste Berliner Industrieviertel entstand nur wenig 

später vor dem Oranienburger Tor und wurde im 
Volksmund auch „Feuerland“ genannt. Später 
wurde die Produktion auf größere Flächen an der 

Peripherie verlagert. Diese „Berliner Randwande-

rung“ schuf frei gewordene Areale, die nun dem 

Wohnungsbau zur Verfügung standen. 

Als 1838 die erste preußische Eisenbahnstrecke 
zwischen Berlin und Potsdam eröffnet wurde, ent-

standen im Zuge dieser Entwicklung imposante 
Bahnhofsgebäude, von denen heute nur noch der 

Hamburger Bahnhof und der Portikus des Anhal-

ter Bahnhofes übrig sind. Die Eisenbahn ermög-

lichte es den wohlhabenden Berlinern, ihren Le-

bensmittelpunkt in einen der neuen Villenvororte 
zu verlagern und trotzdem nicht den „Anschluss“ 

zu verlieren. 

Für Berlin und das unmittelbare Umland trat 1862 
der nach dem Verfasser benannte „Hobrechtplan“ 
in Kraft. Er umfasste etwa den inneren Bereich der 

heutigen Ringbahn und gab im Wesentlichen ein 

Straßenraster mit meist rechteckigen Baublöcken 

vor, von denen einige für Plätze oder Grünanlagen 

freigehalten wurden. So entstand ab etwa 1870 
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um die Berliner Altstadt herum der „Wilhelmini-

sche Ring“ aus meist fünfgeschossigen Mietshäu-

sern mit Seitenflügeln, ein oder zwei Querflügeln 
und engen Hinterhöfen. 

1877 zählte Berlin bereits eine Million Einwoh-

ner, 1905 war die Zwei-Millionen-Grenze erreicht. 
Im Jahre 1920 vereinigte sich Berlin mit sieben 
Nachbarstädten, 59 Landgemeinden und 27 Guts-

bezirken zur drittgrößten Stadt der Welt mit 3,9 

Millionen Einwohnern. Die Stadtfläche vergrößer-
te sich um das Dreizehnfache. Dies war der Start-

schuss für eine rege Bautätigkeit, in deren Folge 

1919–1932 in Berlin 184 464 Neubauwohnungen 
entstanden, die vielfach im Stil der Neuen Sach-

lichkeit errichtet wurden. 

Während der Herrschaft des Nationalsozialismus 

wurden in Berlin 102 366 Neubauwohnungen 
bezugsfertig. Sie zeichneten sich durch eine ver-

einfachte, funktionale Bauweise aus, die durch 

standardisierte Typengrundrisse, reduzierte Ge-

staltung und Materialeinsparungen geprägt wa-

ren. Dagegen folgten öffentliche Repräsentations-

bauten einem monumentalen, historisierenden 

Stil. Als Machtzentrale des NS-Regimes wurde die 

Reichshauptstadt während des Zweiten Weltkrie-

ges über 300 Mal bombardiert und von 1 562 641 
Berliner Wohnungen blieben nur 370 000 halb-

wegs intakt. 

Nach der Kapitulation war deshalb die vordring-

lichste Aufgabe, die kriegszerstörte nunmehr ge-

teilte Stadt wiederaufzubauen und den Wohnungs-

mangel zu verringern, weswegen die Neubauten 

in der Regel funktional und schlicht waren. Die 

1952–1957 entstandenen Wohnpaläste entlang 
der heutigen Karl-Marx-Allee blieben die Ausnah-

me. Fast zeitgleich fand in West-Berlin 1957 die 

Internationale Bauausstellung statt, die eine mo-

derne Neubebauung des Hansaviertels vorsah. 

Die 1970er-Jahre sind im Westen von der „Kahl-
schlagsanierung“ gekennzeichnet, als man be-

gann, vernachlässigte Altbauquartiere großflächig 
abzureißen, wogegen sich schnell Widerstand 

regte. Gleichzeitig schossen hüben wie drüben am 

Stadtrand Trabantenstädte aus dem Boden.

Im letzten Jahrzehnt der geteilten Stadt domi-

nierte die Postmoderne auf beiden Seiten der 

Mauer die öffentlichen Bau ten. Der Architekturstil, 

für den im Osten der Friedrichstadtpalast und im 
Westen die Bauten der Internationalen Bauaus-

stellung 1987 beispielhaft stehen, zeichnet sich 

durch historisierende Bezüge aus. Die jüngs-

te Bauphase nach der Wiedervereinigung wird 
oft als Dekonstruktivismus bezeichnet, der sich 

durch den Verzicht auf Geradlinigkeit, Geometrie 

und Symmetrie aus zeichnet, wie etwa bei Daniel 

Libeskinds Jüdischem Museum.  Berlin sei „dazu 

verdammt, immerfort zu werden und niemals zu 

sein“, schrieb der Kunstkritiker Karl Scheffler 1910, 
was sich mit Blick auf die wechselvolle Bauge-

schichte der Stadt nach wie vor zu bewahrheiten 

scheint.

Berlin’s origins date back to the ܪrst half of the 
12th century, with the ܪrst documented mention 
of the city dating back to 1237. In keeping with the 
customs of the time, all buildings—with the excep-

tion of the stone religious structures—were initial-

ly constructed using a wood-and-mud technique, 

while the roofs were covered with straw, reeds, 

or wooden shingles. For this reason, two major  

-res—in Cölln in 1376 and in Berlin in 1380—cauܪ

sed terrible devastation. Nearly all the city’s build- 
ings were burned to the ground.

Berlin’s eventful history, and above all the Renais-

sance era, is closely linked to the House of Hohen-

zollern, which was enfeoffed with the Margravia-

te of Brandenburg and the accompanying title of 
Elector in 1415. The construction of the palace 
(1443–1451) marks the ܪrst architectural mile-
stone on Berlin’s long journey to becoming the 
German capital. It is precisely this structure, which 
underwent constant alterations, that serves as a 

magnifying lens through which the electors’ will to 
rule and shape “their” city is documented. Begin-

ning in 1538, Joachim II had the old castle almost 
completely demolished and replaced with a magni-
 cent palace. Typically, townhouses initially stoodܪ
alone and were barely more than two stories high. 

As the area became more densely built-up, the 
houses were constructed in rows, gable to gable. 

It was not until the 17th century that new buildings 

began to be rotated 90 degrees, so that the eaves 
faced the street, providing better lighting.

A census taken after the end of the Thirty Years’ 
War revealed that of a total of 1,209 dwellings, 
350 were uninhabited. Economic life had practi-
cally ground to a halt, which is why the “Great Elec-

tor” brought the religiously persecuted Huguenots 
into the country, from whom he expected tax reve-

nue and innovation. To accommodate the people, 
Dorotheenstadt was founded in 1674 and Fried-

richstadt to the south of it in 1688. Here, plastered 
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two- and three-story buildings were constructed, 

causing the city to ܪnally lose its medieval ap-

pearance. In 1710, the towns of Berlin, Cölln, Frie-

drichswerder, Dorotheenstadt, and Friedrichstadt 

were united to form the royal capital of Berlin, with 
a population of about 55,000. Shortly thereafter, 
an extensive customs wall was established that 

encompassed the suburbs and undeveloped land, 
expanding the city area sevenfold.

When Frederick II ascended the throne in 1740, 
Berlin underwent a grand expansion featuring 
wide boulevards and magniܪcent buildings. He 
also encouraged the immigration of additional 

foreign laborers, particularly Bohemian weavers. 
With the support of the crown, the textile sector 
in Berlin became the most important industry of 
national signiܪcance.

In 1818/19, Berlin’s population exceeded 200,000, 
and Karl Friedrich Schinkel’s Classicism came to 
deܪne the cityscape. His architecture drew ins-

piration from antiquity and was characterized by 
clear forms and harmonious proportions, which is 
why Berlin also earned the nickname “Athens on 

the Spree.”

Berlin’s ܪrst industrial district emerged shortly  
thereafter in front of the Oranienburger Tor and 

was popularly known as “Feuerland.” Later, produc-

tion was relocated to larger areas on the outskirts. 

This “Berlin urban sprawl” created vacant land that 
was now available for residential construction.

When the ܪrst Prussian railway line between Berlin 
and Potsdam opened in 1838, this development 
gave rise to imposing station buildings, of which 
only the Hamburger Bahnhof and the portico of 
the Anhalter Bahnhof remain today. The railway 

enabled wealthy Berliners to relocate their lives to 

one of the new villa suburbs without losing their 

“connection.”

For Berlin and its immediate surroundings, the 

“Hobrecht Plan”—named after its author—came 

into effect in 1862. It covered roughly the area 
inside today’s Ringbahn and essentially prescri-
bed a street grid with mostly rectangular building 

blocks, some of which were kept free for squares 
or green spaces. Thus, beginning around 1870, 
the “Wilhelminische Ring” emerged around Berlin’s 
Old Town, consisting mostly of ܪve-story apart-
ment buildings with side wings, one or two trans-

verse wings, and narrow backyards.

By 1877, Berlin already had one million inhabitants; 
by 1905, the two-million mark had been reached. 
In 1920, Berlin merged with seven neighboring ci-
ties, 59 rural municipalities, and 27 estate districts 
to become the third-largest city in the world with 

3.9 million inhabitants. The city’s area increased 
thirteenfold. This marked the beginning of a flurry 
of construction activity, resulting in the creation of 

184,464 new apartments in Berlin between 1919 
and 1932, many of which were built in the New 

Objectivity style.

During the Nazi regime, 102,366 new apartments 
were completed in Berlin. They were characterized 
by a simpliܪed, functional design marked by stan-

dardized floor plans, minimalist aesthetics, and 
cost-saving measures. In contrast, public represen-

tative buildings followed a monumental, historicist 

style. As the power center of the Nazi regime, the 
“Reichshauptstadt” was bombed over 300 times 
during World War II, and of 1,562,641 Berlin apart-
ments, only 370,000 remained reasonably intact.

After the surrender, the most urgent task was  

therefore to rebuild the war-ravaged and now divi-

ded city and alleviate the housing shortage, which 

is why new buildings were generally functional 

and simple. The residential palaces built between 
1952 and 1957 along what is now Karl-Marx-Allee 

remained the exception. Almost simultaneously, 
the International Building Exhibition took place in 
West Berlin in 1957, which envisioned a modern 

redevelopment of the Hansaviertel. The 1970s in 
the West were marked by “clear-cut redevelop-

ment,” when authorities began demolishing neg-

lected old neighborhoods on a large scale, a move 

that quickly sparked resistance. At the same time, 
satellite towns sprang up on the outskirts on both 
sides of the city. 

During the ܪnal decade of the divided city, post-
modernism dominated public buildings on both 
sides of the Wall. This architectural style, exempli-
 ed in the East by the Friedrichstadtpalast and inܪ
the West by the buildings of the 1987 International 
Building Exhibition, is characterized by historicist 

references. The most recent phase of construc-

tion following reuniܪcation is often described as 
deconstructivism, characterized by a departure 
from linearity, geometry, and symmetry, as seen, 

for example, in Daniel Libeskind’s Jewish Muse-

um. Berlin is “doomed to be forever becoming and 

never to be,” wrote art critic Karl Scheffler in 1910, 
a statement that,  still seems to ring true.
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Spandauer Zitadelle mit Juliusturm. Im 
Hintergrund die Spandauer Nikolaikirche.

Spandau Citadel with the Julius Tower.










































